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DerersleGedanke zu diesemThema, das ich heute anschneide,
kam miranläßlich eines Kunslgeschichlskurses, den eine ameri-
kanische Universilät via Internet anbietet. Es werden Bilder aus
veßchiedenen Kulturkreisen ins Netz geslelh, Studenten, die an
diesem Seminär teilnehmen, beschreiben und bearbeilen diese
Bilder und nehmen dann via Forum und E-mail mit Lehrern und
l\,4 itsludenten die Diskussion aul.
Dies efinnen mich auch an dje lrühe Kunstgeschichtsschreibung
Asiens, wle sie von wesllichen Forschern beirleben worden ist.
lmmerwiederwurdedieeuropäische Epocheneinleilung derasia-
lischen gegenübergestellt. Aiso elwa dle Zeit der Han def römi-
schen Antike, das weltoffene Reich der Tang dem zeitgleichen
byzanlinischen Reich usJ, Sogar der große Sinologe Joseph Need-
ham hal solche Gleichsetzungen angewandt, um die Gleichwer-
iigkeit Chinas mit Europa hervozuheben. Eine Gleichstellung
europäischer Epochen mit chinesischen/japanischen ist jedoch

absurd, weilsie eine Gleichheil der Kulturen und deren Enlwick-
lungen behaupten und voaussetzen würde.
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lm Kalalog der leiztjährigen Guggenheim-Ausslellung 'china -
5000 Jahre"lühltsich der KurätorJames Cähill gedrängt, auf jene

iT WesLen imrner weder anzLlreflerde lveinurg ru reagieren.
die chinesische Kunst kenne seit dem Beginn der [,ling'Epoche,
also dem 14. Jahrhunded nach unserer Zeitrechnung, keine Enl
wicklung mehr und sei slehen geblieben: tatsächlich, so Cahill,
könne man diesen Eindruck gewinnen, China hätle umdleseZeil
seine großen Epochen der Kunstentwicklung schon hinter sich
gebracht; denn zeitgleich habe Europa etwa der Song-lValerei des
1 2,-1 3. Jahrhunderts nichts entgegenzuselzen gehabl,
l,4iteinerAnekdote läßtcahillauch die [,]öglichkeii ank ingen, daß
wif mil unserenAugen die Enh,vicklung dersinojapanischen Kunsl
vielleichi nur nichi erkennen könnieni eflühde einen chinesischen
Kollegen durch die National Gallery in Washington, um ihm die
weslliche Kunstgeschichtevon Giotlo bis Picasso zu zeigen. Beim
Verlassen des [,4useums meintejedoch der Kollege aus dem feF
nen osten: die ausgestellten werkeselen sehrschön und sicher-
lich von hoher Oualilät, "aber warum siehl alles so gleich aus?"
Wahrscheinlich bedarf es gar keiner "Ehrenretiung" asiatischer
Kunsi, wahrscheinlich bedarf es nur anderef l\,4aßstäbe und Be-
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Wenn wir durch die abendländische Kunstgeschichte wandern,
haben wirais Denkwerkzeugevorallem zwei Parameler zu r Hand:
Ort und Zeit. Und so knüplen wir eine gar herrliche Perlenkette
von l\,4eisteMerken aneinander, die eben diesen beiden Koordi-
naten unserer wissenschall z! entsprechen und zu gehorchen

habeni diese beiden Bestimmungshilfen sind uns so selbslver
ständlich geworden, daBwirmeinen, es müsse weliweit nach die'
sen li,laßstäben gedachi werden, lolglich sei es auch legitim sie
grenzenros anzuwenoen.
lch unlerstelle diesem GedankenmodelL in keinerWeise Eurozen-
trismls, muß aber selbst im Bahrnen der abendländischen Ge-
schichte Einseitigkeit erkennen, und zwar deshalb, weiLder Zeil-
maßstab, nach dem wirzu ordnen gewohnt sind, auch in Europa
nichi immer gali, vielleicht sogar heute nichl mehr gili; wn haben
ihn uns im Laufe derZeit eniwickell.
Norbert Elias enlsch uldigt u ns in seinem Späiwerk UberdieZeit':
''Die Schwierigkelt isl, daß die hoch zeitregulierten NlitgLiederspä-
lerer Gesellschaften" - ich füge hinzu:also wir- "nicht nur unlähig
sind, die l,,lilglieder frü herer Gesellschailen" - ich füge h]nzu:an-
derer Gesellschaflen "mil geringeren oder anderen Zejtbestim-
mungsbedüdnissen zu verstehen;... Es isl schwerzu übersehen,
daß Zeilbestimmen gelerntwerden muß. Und doch ist das allge-
genwärtigeZeitbewusstsein - einmalerworben - so 

'mperativ, 
daß

es lür die Beircffenen wie ein Teil ihfer nalürllchen Ausstattung
erscheint. ... Hieraus erklärl sich die sche nbar selbswersländli-
che Erwarlung ..., daß ihr eigenes Zeilerleben eine univeßelle
Gabe allerlvlenschen sei, und die Ungläubigkeii oderdie Uberra-
schung, mit der sie oft reagieren, wenn sie ... auf Menschen an-
derer Ges€llschallen stoßen, die nicht in derselben Weise zeitre-
gul ied sind."
Das Entwicklungsdenken in der abendländischen Kunslgeschichle,
in der ein Künstler "besser, forlschritllichea' zu sein hat als ein
Vorangegangener, strebt von einem Ausgangspunki hin zu einem
lernen und unbekannten Endpunkl. Man könnievon jüdisch-chris!

licher Denkartsprcchen, die eingespanni isl zwischen Beginn und
Ende, zwischen Genesis und Apokalypse.
Das westliche Zeitbewußlsein bis ins lvlillelalter war also von ei-
ner langen nicht überschaubaren Zeitlinie beslimmt und einem
relaliv kurzen, meist religlös bestimmlen Jahreszyklus.

,,Die Zukunfl war nichls, wofür man Sorge tragen häile müssen,
denn wäs immer geschah, sie war schon in der Vergangenheil
beschlossen": DieserSalz, von Günther Dux in seinem Blch,,Die
Zeil in der Geschichie aul das europäische [,littelaller gemünzt,
gill veßtärK für die chinesische bzw sinoiapanische Kullur.
Denn die zyklische Zeilrechnung bestimrnl auch dasZeilbewußt-
sein Ostasiens, länger als in Europa. 60 Jahre und 12 Jahre sind
jene großen Kalendefzyklen, in denen dasselbe Dalum immer
wiederk,ohrt. Und dann gibt es jene Zyklen der Zeiiordnung, die
nur der Hefischer aufrecht erhalten kann.
Zeit wird auJgelasst als wiederkehrender Rhlthmus, ohne Be-
ginn und ohne Ende denn der Schöpfungsgedanke lst asiati-
schen Kulluren ebenso fremd wie derdes endgültigen Vergehens.



Diesem wiedelkehrcnden Zeilbewußtsein entspncht rn der bitden_
den Kunsi, so meine ich, das gleichwertige Nebeneinander von
aufeinanderlolgenden Szenen, beziehungsweise das Zusammen_
fassen solchef in eine Bitdkomposjtion.
Das hei6talso, daß das mehrmatige Vorkommen von Figuren, die
quasineben sich selbst zum Stehen zu kommen, einem wjedeF
kehrenden Zeitbewußtsein entsp cht. Ebenso wie die Darsre ung
einer gleichzeitig auf mehreren Raumebenen agierenden Figur_
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Ein europäisches Eeispiet für die Verftechtung toritautender EF
zählungen zu einer Komposition js1 dje t\,toses_Minjatur aus def
AdmonteFRiesenbibet aus der Mitte des 12. Jahrhundeds.
ZweiBildteile sind in der Buchmitte dicht aneinander gerückt, so_
daß die hoizonlale Dreileitung sie kompositorisch wreoerverernt.
l\,4oses kommt in zeittjch auleinandertotgenden Episoden neben
sich selbsi zu stehen, hal Btickkontakt nichl nur mitdem ebenta s
doppelt dargestellten Jehova, sonden auch mitdem in derunter_
sten Ebene wartenden Votk.

Lackbild aui dem Tamamushi,
Schrein" im Horyu-ii b6i Naa,

Anschließen möchte ich ei-
nes der lrühesten buddhi-
slischen Bilder Japans, ein
Jakata-GJeichnis aus dem
Horyu-ji bei Nara, das ins
7. Jahrhundert  unserer
Zeitrechnung datiert und
dessen stilistische wie iko,
nographische Wurzetn in
der l,,lalerei der Seiden-
strasse liegen. Dargeste t
ist jene Geschichte, in der
ein Bodhisalwa, um eine
Löwin und ihre Jungen vor
dem Hungertod zu retten,
sich voa einem FetsvoF
sprung in die ]iefe stützt,
um den Tieren mit seinem
eigenen Körper ats Nah-
rung zu dienen. Der sich

Opfernde wird dreimat in diesem einen Bjtct dargestetit: auf dem
Felsen slehend, im Sprung und schtießtich ats FraB der Löwen.
Die Darstellung von Zeilkontinuum istdas eigenflicheThema def
Handrolle, alsojener meterlangen Bitder, die nicht btoß eineAn,
einanderreihung von Einzelszenen, sondem ejgenflich ein einzi_
ges langes Bild sind, jn dem die Szenen miteinande. verwoben
und zu einer Einheit zusammengewachsen sind.
Als Betrachter nimmt man am kontinuiertichen Fortgang des Ge-

Ein hervofiagendes Beispiet isl eine 4,5 Meler tange chinesische
aus der l. Hälfte des 12. Jahrhunderts mit dem Titet,,10O

änse". [4an beachte die addjtive Daßle ung der einzetn
Phasen des Vogetttugs. Jede der 100 Wildoänse

nauch eine Phase des Ftügetschtages vor; wie in ejnem Fitm
nandergerciht wird die zeifliche Abfotge zeilgtejch jn einem
dargeslelli.

Farbhorzschniti aus der Serie.lOo cedichte von derAmme
Japan,Edo,1a39/40

Werim Rhythmus des Wiederkehrenden tebt, muß nichtden N,to_
mentfesthalten. Laotses Saiz'Der tvteister beobachlet die Wett,
aber venraut nur seinem inneren Bild., gilt auch tür die Kunst
Asiens. (nach Daodeking Kap. j2)
Noch im spälen 19. Jahrhundert schuf Kalsushika Hokusai ats
eines seiner letzten Werke eine Holzschnittse e zur berühmten
Sammlung der"Hundert cedichte'.AuJ einem Btan sehen wir ei-
nen Höfling aufeinem Berghügetstehen und in die Feme bticken.
Dargeslellt isldasllagische Ende eines japanischen prinzen, der
im 8. Jahftunderl nach China enlsandl wurde, um die ceheim_
nisse des chinesischen Katenderszu e€dnden und nach Japan
zu bnngen. Alledings whd sein ptan entdeckt, er wird aul Befehl
des chinesischen Herßchers festgenommen und zum Hungertod
verurleill. Das dazugehörige cedicht, im Bjtd rechts oben wiedeF
gegeben, lautet:
"!Vährend ich in den Himmetschaue
wandern meine Gedanken wei1.
mir scheint als sähe ich den l\,{ond
über dem Beru Mikasa aufsteigen.
im femen Kasuga.
Sowohl Kasuga, der Fämjtienschrein des verurteilten yoshiwara_
P nzen, wie auch der Berg Mikasa sind Synonyme für Nara, der
damaligen HauptstadiJapans, die in der Form des t\,4ondes in das
Bild qeholt werden. Hohusajgetingt eine subtite Venvebung rwei_
er wejt entiemler Orle - der Todesinset des jungen prinzen in Chj_
na sowie der herbeigesehnten Heimalstadt Nam

Hunderl Wildgänse, Detait eines Rolbitdes, China, 12. Jahöunded
Akademie der bitdend€n Künste. Honotutu

Katsushika Hokusai(1760 - 1849)
''Nakamaro belrachletden t\,tond,,
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Die eurcpäische Kunst ab dem 14. Jahftunden entspricht die_
sem Zeitgefühl nicht mehr
Der Westen verabschiedet sich aus dem Chor des Zeilkontinu-
ums. Das Fesihalten des ftroments wjrd zum Thema der europäi-

Und es sei die Frage ertaubt, ob dies mit der ötfenflichkeit der
abstralcen Zeitmessung in Zusammenhang siand.
Der Slunden- und l,4inuten-Rh].thmus wude ab dem trühen 14.
Jahrhundert durch Turmuhren aul den L4arK- und Kirchptälzen
Europas vorgegeben. Zeil wude zum Slrukturme*mat der Stad!
gesellschafl (Jrei nach Etias). Esändertesichauchdascefüh|lür
die Zeil, {ür die Begriffe Gegenwart und Zukunfi.
Produl(tion und Handel übernehmen dieZeit, gteichzeitig aberauch
die Kunst.

4 Photoillustration zu einem Programmhefl anäBlich enes Butoh-
Tanzabends vor tkeda charlotta, pans 1997

Die Uhr als l,4echanismus, der zwei Zeiger bewegt, produziert nicht
dieZeii, wie Norberi Elias nicht müde wid zu belonen, sie macht
sie aber bewußi. Vorallem machl sie bewußt, daß,jelzt,,Jür ale
l,4enschen ,jelzt" isr. Die Gegenwarl und dieZukunfi, in die sie die
Zeigef hineinbewegt, wird dem l,{enschen deulticher vor Augen
geführl als je zuvor.
Das gleichmäßige Fortschreiten der AugenbJicke macht die Un_
wiederbringlichkeit der Vergangenheit bewusst, iordert heraus, die
kurze Gegenwart f€stzuhatten.
Der Forischrittsgedanke gittab diesem Jahrhundert als a[gemein.
Die klare Entwicklung zum eindeutig definierten Bih kann tesige_
stelltweden, sowohlin der Handtungs, ats auch in derRaumwie-

Das abstrakte Zeitbewußlsein tührt zuf i,,tomenlaufnahme wie unler
einem Blitzlicht. Die Berechenbarkeit von Schaten, peßpekltve
und BildkonstruKion wird zum Prutsiein lür dje Bewättigung von
Raum und Zeil.
Von den Fresken Giottos bis hin zu den tmpressionisien gibl es
ein großesThema in der bitdenden Kunsl Europas:
OnundZei lwerden mögl ichstgenaudef injen, B|oere.sGffenzu
Bruchteilen von Sekundenaufnahmen. Licht, Schatten und Drei_
dimensionalität alldas wild präzise eingeselzt, nicht nur um der
lllusion von Wirklichkeit nahezukommen, sondem um sie festzu_
hallen.
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Es ist also nicht so, daß in Asien die Kunstentu/jcktung zum Sli _
stand gekommen wäre, vielmehr täufr sie nicht nach den Begetn
eines abslrakten europäischen Zejtbegiftes weiterj jenes Zeilbe,

giffes, den wir füf nomat hatten und in dem wir zu denken ge_

Sie darf folglich auch nichi nach diesen unsefen Regetn beudeiti

Der Jimitierte Umlang mejnes Versuches ertaubt es nicht, eine
''asiengerechte" Kunsibetrachtung zu skizzieren.
Aberum anzudeulen, inwelche Richtung sich eine sotche entwik-
keln könnie, seimir ein abschtieoender HinweisaufWemer Hoff_
manns kürzlich erschlenenes Werk ,,Die l,lodeme im Rückspie_
gel erlaubt, auch weit er - so scheint es mir zumindest _ den Kri_
teien Zeit und Stil als durchgehende t!4aßsiäbe kilisch gegen_
überstehl,
"l,4ehransichtigkeit" isl sein roter Faden durch die Kunstgeschich_
le, und so gelingt es ihm, eine Betrachlungsweise zu tinden, die
im Histoismus nichi Hatt machen muß, die nicht unter derakade-
mischen Diktalur von Perspektive und ideater Eindeuligkeil tei_
det. Bar jeder Zejt und Stiteinsch rän kung tegt er Sch ichten ejnef
ldeenwelt irei, die wir uns im Laule der Zeit verschüflei haben.
Und zu oft habe ich mirgewünscht, dass Werner Hoftmann auch
die Grenzen Europas sprengt, dass er einen Sch tt in Richtung
interkontinenlaler Betrachtungswejse setzi.
Mitdem,,Triumph der Mehransichtigkeil,, - so in Wefner Holmanns
Buch die Kapjtelüberschrift füf das 20. Jahrhundert - scheinl die
eufopäische Kunsl wieder zurückgekehrt zu sein zum vom Zeil
druck bef reiten KontinLrum.
I'luyb dges' Bewegu ngsstudien (ab j878)tießen sich probtemtos
neben den Flug der hundert Witdgänse aus der Song-Zeil sle en,
sie zeigen aber auch zugteich den Weg aus der l,4omenlautnah_
me zurück zur Wahrnehmung des Kontinuums: Nicht mehr die
absirakle Zeit hal l,lacht über unser Reatitailsbewußtsein:
Die physische Beschleunigung des tvtenschen sowie die Erweile_
rungen unseres Wirktichkeitsbegrities tegen StruKuren jenseils
von Zeiigrenzen und geographischen Limitierungen offen und
rnachen Werle sichtbar, die viet mehr verbinden ats modische und
zeitgebundene Stile 1rcnnen können.
Uber das Erkennen und Berücksjchtigen sotcher neuen Werle_
skalen , so glaube ich - hofie ich, gewinnen wir eher gerechtefe
Einsicht in das Kunstschaffen Asiens ats d!rch eineAdaptierung
unserer lraditionellen Denkschemata.
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